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christliche Zukunft verheißt, bleibt (sott der\Wolfgané Bartholomäus Herr auch dieser Zukunft.
SO 111 ich denn eın paar Überlegungen ZU

Thema versuchen. Sıe gehen der rage nach,Christsein ın Kırche un Welt welchen Leitperspektiven christlicher
VO INOTSCH Glaube der nächsten Generatıiıon weıtergegeben

werden annn Leitperspektiven wırken in allen
menschlichen Handlungen. Reflektiertes Han-
deln wırd möglıch, wenn Leıtperspektiven 1Ns
Bewußlßtsein kommen. Das soll durch diese ber-

Während ich diesem Aufsatz arbeıtete, kamen legungen erleichtert werden. Ich habe nıcht die
mır ımmer wıieder Zweıtel, ob 6S sinnvoll Wal, Absıicht, jemand aut eıne bestimmte Leıtper-das Thema für dieses eftt vorzuschlagen. Läfßt spektive testzulegen.sıch enn über das Christsein 1ın Kırche un Welt Eıgentlich muüu{fßte ıch ständig 1m Plural SpP
VO INOrTrSCNH WAas SapcCcNh, W 45 über VanC Vermu- chen, weıl das eıne Christsein 1ın der eınen
tungen hinausgeht? Können WIr anders Kenntnıiıs Kırche un der einen Welt VO INOTSCH nıcht
über die Zukunft gewınnen als aut dem Weg der geben wiırd. Unıitormität 1St für die Zukunftft
Extrapolation der Gegenwart, der diese aber weder erwarten noch für Kırche un: Welt
doch Nur verlängern kann, jedoch nıcht die Mög- wünschen. Das Schicksal unserer Zukunft 1St eın
lıchkeit geschichtlicher Brüche un überraschen- Pluralısmus, den 1Ur totalıtäres Handeln authe-
der Entwicklungen vorsieht? In welchem metho- ben könnte, W as sıch nıemand wünscht: dessen
dologischen Rahmen also lassen sıch Aussagen Vieltfalt WIr darum als Ermöglichung VO  - Freiheit
gewınnen, die kommunikabel un:! begründet begreifen wollen. Man moOge CS MIr gleichwohlsiınd? verzeıihen, wenn iıch meıner Aufgabe 1M Sıngularoch auch ınhaltliche Probleme tiraten aut. nachgehe, wenn iıch also VOT allem die Sıtuation
Kann INan angesıichts der globalen der Bundesrepublik Deutschland 1M Auge habe
Bedrohung noch mıt eıner Welt VO INOrSsChH
rechnen? Werden sıch Menschen, die diese Inhalte des GlaubensBedrohung längere eıt aushalten, die Ängste
verstärken oder die Sınnpotentiale erneuern” Was glaubt der Glaube des Christen der Zu-
Wıe werden die ökonomischen Verhältnisse, die kunft? Diese Frage ann InNnan [1UT dann schnell
kulturelle Sıtuation, die polıtische Struktur; die beantworten, WEeNN INa  =) sS$1e trıvıal verstehenll
relıg1öse Or der Gesellschaft VO IMOrSsCNh 4aUuS- Natürlıich: uch der Christ VO  - MOrsCcn glaubt,
sehen? Werden ın der Welt VO INOrSCNH, WEeNN W as die Schritten und altkırchlichen Symbole als
S1e noch 1Dt, Christen un: Kırchen existieren? Glauben der Kırchen bekennen. Indem sıch
der werden S$1e durch eıne tortschreitende Sä-

Cr Glauben dieser Kırche teıl.
miıt einer Kırche grundsätzlich ıdentifiziert, hat

kularisıerung ganzlıch aufgebraucht? Stehen
Christen und Kırchen VOTr der Alternative, den och W ds 1sSt der Glaube der Kırchen? Ich
globalen Herausforderungen der Welt VO  e} INOT- NC W as 1in den Kirchen als Glauben Ver-

Cn scheitern oder ihnen genesen? In kündigt wırd. Das aber W ar nıcht allen Zeıten
welchem gesellschaftlichen un: theologischen oleich. In der Geschichte kirchlicher Verkündi-
Kontext also 1st die Frage ach Christsein in SUunz 1n Predigt un:! Katechese wurden, bezogen
Kırche un Welt VO  m} IMOrSCH stellen? aut die Anforderungen der Zeıt, ınhaltliche Ak-

Solche Fragen autzuwerfen un ıhnen nachzu- zentulerungen getroffen un: didaktische Protile
gehen, belegt Vertrauen ın die Zukunft. Obwohl entworfien, WenNnn auch un dem Anspruch, sıch
die verfügbaren Vernichtungspotentiale den aut der Basıs un: ınnerhalb des Rahmens VO
Menschen erstmals die Möglıchkeıit der totalen Schritten und Symbola bewegen. Es ann
Selbstzerstörung gyeben, verbleibt Nsere Welt durchaus VO  3 eıner materıalen Geschichtlichkeit

der Verheißung der Welt Cottes. des Glaubens gesprochen werden.
ber nıcht BLUF das Insotern Christen nıchtObwohl die Säkularisierungsthese, deren Taug-

ichkeit AT Erklärung der relıg1ösen Sıtuation NUur 1in Partızıpation Glauben ıhrer Kırche
allerdings 1in rage steht, Entchristlichung un:‘ glauben, sondern eıne Je eigene Glaubensge-
Verweltlichung 1ın Aussıcht stellt und eıne nach- schichte habep un diese selbst verantworten,

4215



PERSPEKTIVEN

Autoritäten. Als Glaubenden stellte INnan sıchsetzen S1e Je eigene Séhwerpunkte. Vieles spricht
dafür, dafß INnNan 1Ur noch glauben annn den VOT, der über diese Hauptstücke informiert

Dann aber kommt A objektiven Glaubensent- WAar. Im Extremftall,; der häufig allerdings den
Wicklung auch eıne subjektive Glaubensge- Normaltall darstellte, hıefß das, SIIr mußte S1e
schichte, ın der ZWar nıcht abgewählt, aber doch auswendiıg können.
ausgewählt wırd. Es scheıint, als suchten sich die Ratzıngers Erinnerung, un: das macht S1e

Zu Glauben.
Christen aller Zeıten einen Je eigenen Zugang fragwürdig, tällt 1U 1ın eiıne Zeıt, In der, anders

als 1mM europäıischen Mıiıttelalter, die gesellschaft-
lıche Basıs solcher Klage un! daraus hervorge-

Der Streıt dıe katechetischen Formeln hender Appelle nıcht mehr gegeben 1St die alle
verbindende un: VO allen grundsätzlich als Ja

Der Streıt die Inhalte des Glaubens ın der bensraum bejahte Welt des Christentums. Und
Verkündigung 1st kürzlich MNECU aufgebrochen. Ratzınger übersieht: Wo jene gemeinsame Basıs
Kardınal Josef Ratzınger hat in eıner viel beachte- katechetischer Glaubensvermittlung noch nıcht
ten un! heftig kritiserten ede ım Januar 1983 1ın oder nıcht mehr gegeben Wal, zumındest die
Parıs und Lyon gefordert, die katechetische lau- Entchristlichung oder Unchristlichkeit der E7-
bensvermittlung solle ıhren tradıtionellen In sellschaft als denkbar erschıen, da wurden für die
halten zurückkehren: den 1er klassıschen Katechese andere Inhalte vorgesehen: ın der frü-
«Hauptstücken» der Katechese, nämlıich Symbo- hen Tautkatechese die «Zweı-Wege-Lehre» (Dilum, Vaterunser, Dekalog, Sakramente. Ratzın- dache); 1mM enttalteten Erwachsenenkatechume-
pCr erinnert daran, da{fß der Catechismus Romanus Nat be] Augustinus die Erzählung der Heıilsge-
VO 1566 ın diesen Formeln die Dımensionen der schichte (De catechizandıs rudibus), iın Anleh-
christlichen Exıstenz ausgedrückt sah In ihnen sSEe1 Nung diese heilsgeschichtliche Tradıtion
nämlıich dargestellt worden, W as der Christ (Fleury, Gruber, Hırscher, May, Jungmann,gylauben habe (Symbolum), W as hoffen sSe1l Arnold), iın Perioden miıssiıonarıischer Verkündi-
(Vaterunser) und W as tun(Dekalogals Interpre- SUunNg, 1ın den vielfältigen Versuchen eıner
tatıon der Weısen der Liebe), und 6S werde der Gang der biblischen Geschichte bzw den
Lebensraum umschrieben, indemdies alles1N- bıbliıschen Texten orlentierten Katechese: Sanzkert se1 (Sakrament und Kirche)*. Der Christ der abgesehen VO den Jüngsten Versuchen eıner die
Zukunftwırd gedacht als Mensch, derdiekateche- Erfahrungen un: Konflikte heutiger Menschen
tischen Hauptstücke gelernt und sıch als Dımen- Aaus der Sıcht und der Kraft des Evangeliıumss1ıonen seınes Lebens eigen gemacht hat eutenden un verändernden Verkündigung

Ratzınger betont ausdrücklich, die Bıbel kön- (Katechismus des Don Mazzı, Holländischer
NC nıcht direkter Inhalt der Glaubensvermittlung Katechismus, Der Katechismus der Bauern VO
se1in. Sıe werde vielmehr In diesen Hauptstücken Solentiname)“.
vermittelt und über S$1e erschlossen. Im Zentrum Die Forderung ach eindeutigen, Dogmader Katechese solle der Katechismus stehen. der Kırche orlentlierten Inhalten der Glaubens-
Denn die Grundstruktur der Glaubensvermitt- vermittlung, die in der neuerlichen Reklamation
lung musse aus der Logık des Glaubens ermuttelt der tradıtionellen katechetischen Formeln hıegt,
werden. Dıies se1 alt W1e das trühchristliche intendiert zugleich dıe Identität der Kırche ın der
Katechumenat, also alt WwW1e€e die Kırche selbst. Geschichte un: die Sıcherung ıhres Glaubensbe-
Vor der Theo-Logik des Glaubens hat die 1d- standes. Beıides 1St richtig un: wichtig. och die
tıve Logık der Bibel und schon Sar die Psycho- Form, dies über den Rückgriff auf die katecheti-
un Soz10-Logik seınes Erwerbs zurückzu- schen Formeln tun, erweckt eher den Fın-
stehen. druck nostalgıscher Träumereıen, als da{ S1e VO

Ratzınger wendet sıch, indem (T sıch gegen eıner SCHNAUCNH Wahrnehmung der gegebenen
eıne Katechese wendet, die, w 1e meınt, den Möglıchkeiten bestimmt 1St.
tradıtionellen Glauben nıcht mehr vermuittelt,

eın Christsein, das ohne die Kenntnıiıs der Nachweis der Relevanz des Glaubenskatechetischen «Hauptstücke» auskommen ll
Von Karl dem Grofißen bıs wenıgstens Martın Wer wenıger der kırchlichen Institution und
Luther un Petrus Canısıus WAar das die un1sono ıhrer Bewahrung interessiert 1St als den Men-
vorge_tragene Angst staatlıcher un! kırchlicher schen der Kıirche: NSI sıch starker engagıert für
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Christsein ın der Kırchedie Ermöglichung ıhrer sinnstittenden un: rei-
tenden Sendung als für ıhre Sıcherung-als An-
stalt: wer Identität nıcht die Gleichheıit der «Glaube ohne Kıirche o21bt nicht.» Eindeutig
Formeln, sondern die gleichbleibende Kraft 1St dieser Sat7z gewißß nıcht. Er annn beinhalten,

dafß nıemand ZGlauben kommt, ohne da{fß dieıhrer Wirkung hängt, für den 1St entscheidend,
da{fß 1ın Zukunft die befreienden Impulse des VOT ıhm Glaubenden ıhm diesen Glauben vermıt-
Evangeliums Z Geltung kommen un sıch 1n telt hätten (Kirche als Medium des Evangeliums).

Er ann die Behauptung enthalten, da{ß Glauben-Sprache un: Praxıs der Verkündigung QUSWIF-
ken Dıie Wahrheıit des Evangelıums erweılst sıch de ohne ständıig realisierte Beziehung Z Kırche
in seiner die Erfahrungen und Konflikte der un darın eıner Gemeinde theologisch un
Menschen authellenden un verändernden Wır- faktıiısch nıcht existieren können (Kırche als 1ves
kung. Dazu mussen VOr allem die Glaubensge- bensraum der Glaubenden). So oilt für selbstver-
schichten (der Bıbel un der Heılıgen) erzählt ständlich: Der Glaube impliziert eıne explizıte
un gefeiert werden. Nıcht dafß die katecheti- Beziehung der Glaubenden einer kırchlichen
schen Formeln bewahrt werden (obwohl sS$1e auch Gemeıinschatt, weıl Gil: immer eın Miıt-Glauben
nıcht 1in Vergessenheıt geraten sollen), sondern mı1t anderen ist;, und weıl der Gottesbezug, der
daß Sınn gefunden, Hoffnung gestiftet, Liebe 1im Glauben lıegt, nıcht VO den Menschen 1SO-
ermöglıcht wırd AUS der Kraft des (Gsottes Jesu lıert,. sondern für die Menschen öffnet. lau-

bensverkündigung intendiert darum, daß derChtsti. das 1St tür das Christsein der Zukunft
entscheidend. Damıut die Sınn, Hoffnung un:! übernommene Glaube in der Gemeinschaft der
Liebe befreiende Kraft des Glaubens sıch auch Kirche gelebt wiırd.
eindeutig un:! 1ın Übereinstimmung mıt der Ira- och scheint C als ob die füur notwendig
dıition der Kırche sprachlich ausdrücken kann, erachtete Kirchenbeziehung verschiedene Va-
dafür werden WIr Je zeıiıtnahe Formeln tinden rianten zuläßt. Glaubende existieren ın verschie-
mussen. denartiger Kıirchenbeziehung.

Der Glaube der Christen der Zukunft wiırd die
psychısche un: vesellschaftliche Wiırkung des Volkshirche Gemeindekirche®Evangelıums ergreıfen, W 4s CrSE möglich ıst;
Wenn CS «alrn Materı1al des normalen Lebens» und In der praktisch-theologischen Auseinanderset-
1m Durchgang durch die eigene Lebensgeschich- ZUNS die KAage, ob die Kırche der Zukunft

erschlossen wird?. Die Glaubensbegründung ine volkskirchliche oder gemeindekiırchliche
verweıst nıcht mehr eintach auf die Übereinstim- Gestalt habe oder bekommen solle, die siıch
INUuNg mıt der Tradıition. Sıe sucht das Evange- allerdings auf die europäıische Sıtuation bezieht

un!: deren Akzente durch die christliche G2e:1um dadurch verständlich machen, dafß s1e
seıne (zu Sınn, Hoffnung un Liebe) befreiende schichte Europas bestimmt sınd, wurde das SC-
Leistung 1n Lebensgeschichte un Gesellschaft meindekirchliche Kirchenmodell entwickelt, das
autdeckt und ertahren aßt VO  3 jedem Getauften eıne reflektierte Entschie-

Der Glaube der Christen der Zukuntt exıstlert denheiıt 1m Glauben, eıne ıntensıve Partiızıpation
also als die Erfahrung der die Lebensgeschichte Leben der Gemeinde un: soz1ales Engage-
un: die Gesellschaft befreienden Wirkung des ment für die Menschen Das gemeinde-
Gottes Jesu Christı, die ın Glaubensgeschichten kırchliche Kirchenmodell 1st 1M Wiıderspruch
erzäahlt und in Gottesdiensten gefeıert wırd Das eın volkskirchlich vertafßtes Christentum
Ost dıe Oftfenbarung nıcht iın Bestätigungsle1- tormulıert worden, ın dem ZW alr die Christen

bestimmten gesetzlich tormulierten Anftforde-Stungen für das Vorhandene auf. Die Wiıderstän-
digkeit der Offenbarung erweıst sıch gerade 1n runsch hre relıg1öse Praxıs unterworten sind,
ihrer den sinnleeren Ablauf un: das glatte Funk- yleichwohl 1aber als Mitglieder der Kırche DC-
tionıeren des Lebens zerbrechenden Wirkung. ommen werden, auch wenn S$1Ee 1L1UT selten,
Unter den Bedingungen individueller und gesell- Anfang ıhres Lebens (Taufe), 1n der Mıtte (Got-
schaftlicher Unfreıiheıt, denen die meısten tesdienst, Kırchensteuer, Eheschliefßsung) un:
leben, bedeutet Befreiung ımmer auch Verände- Ende (Begräbnıis) mıt ıhr Kontakt halten.
rung. Der Glaube der Zukunftft profiliert nıcht Schafftt hıer das Getauttsein eın schwach entwik-
den intellektuellen Gehalt, sondern die sOter10- keltes Bewußtsein der Mitgliedschaft in eıner
logische Kraft des Evangelıums. Anstalt, die sıch 1in der Repräasentanz der Amts-
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trager (Papst, Bischöfe un: Priester) als exıstent Plattform VO Freiheit. Was sS$1e eint, 1St nicht ihre
erweıst, besteht dort eın Getühl und eın Wılle hierarchische Struktur, auch nıcht das realısıerte
der Zugehörigkeit eıner ruppe VO Men- ngagement der Entschiedenen (obwohl beides
schen, die sıch eın gemeinsames Interesse exıistliert und ıIn unterschiedlichem rad NOLWEeN-
ammeln. dıg ist). Was S1€e eint, ist die inspiratıve Kraftt

Das volkskirchliche un:! das gemeındekırchli- derer, dıie das Evangelıum verkünden und feiern,
che Kirchenmodell haben gemeın, daß S1e die die ıhm ruten un: tüur A werben, die aber
Kırche eher als Institution denken, 1ın die hıneıin aufgeben, die Wiırkung des Evangelıums VeTr-
die Glaubenden versammelt werden sollen. Es walten.E RE
waltet 1er eın zentripetales Krattteld Die Dyna-
mik drängt aut eın Zentrum: VO  $ außen nach ITE Gemeinde Ort der Glaubensvermittlungınnen (Gemeindekirche); VO ach oben
(Volkskirche). In beiden Fällen wirkt das Prinzıp Der Ort freilich, dem 1ın Zukunft Christsein
der Selbsterhaltung stärker als das der Selbsthin- vermuittelt wiırd, WE vermuittelt wiırd, wırd
gabe. Kritiker sprechen 1mM Blick auf beıde Kır- die Gemeinde se1n. Man mMag darüber streıten,
chenmodelle VO eıner ekklesialen Selbstver- weıl Christsein iın der Vergangenheıt anderen
wirklichungsneurose. Orten vermuittelt wurde: 1m Miıttelalter 1n der

Welt des Christentums (Malerei un! Plastık,
Kırche als Zeichen Messe un Prozessionen, Feiertage un: Feste,

Armenbibeln un:! Totentänze, Katechismusta-
Das Gegenbild sieht die Kırche als Symbolzeı- teln un:! Gebotefriese, Mediaıiıllen un!' Reliquien-
chen der Sache Jesu, das 1STt der VO (so0tt gewoll- schreıine, Kreuzwege un: Mysterienspiele: alles
ven un: in (Gott möglıchen Freiheit VO aller wiırkte 1 Sınne einer «katechetischen Anschau-
Knechtschaft un:! unıversaler Gemeıinschatt. ungsmethode» un! vermuittelte ber
In der Kırche 1st zeichenhaftt lebendig die Utopıie den Augenscheın, W as über das Ohr aum tieter
der Welt Gottes, 1ın der sıch die lebensge- hätte dringen können); 1mM Protestantismus
schichtlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse Anfang der euzeılt das Haus (Hauskatechese);
aller iın Rıchtung Freiheit un: Kommunıikation 1m Katholizismus Schule un: Ptarrei (Christen-
andern. Der Gedanke der Anstalt oder Gruppe lehre); seıit Anfang des 19 Jahrhunderts der
spielt darın LLUTr eıne instrumentelle Rolle S1e Religionsunterricht; zunehmend dann auch dıe
sınd notwendig, damıt die Sache Jesu lebendig bürgerliche Famlılie.
bleiben anı och ıhr Leben erweıst sıch nıcht Unbestritten jedoch ISt; da{ Menschen D

ın der Betreuung VO Mitgliedern eiıner hierar- Christen werden können, wenn s1e Christen
chisch geführten Anstalt (Volkskirche) oder 1 erleben den Orten, Christen erlebbar sınd
Drängen Partızıpatiıon un: Engagement 1n Medienvermiutteltes Christsein, autf das die Kır-
eıner demokrätisch-christlichen Gemeıinschaft chen ımmer mehr setizen scheinen, die (sottes-
(Gemeindekirche). Es erweıst sıch iın der Realısa- dienstübertragung 1mM Fernsehen also, die und-
tıon der kommunikativen Freiheit in Bıogra- funkpredigt, dıe kıirchliche Nachricht 1m Bild-
phıen un: Weltgesellschaft, die Christsein 1St. schirmtext, Mag anregend se1in. Als Träger VO

Dıie dazu als Instrument dienende Kırche organı- Glaubensvermittlung 1aber 1st CS ungeeı1gnet.
sıert sıch ach dem Modell der pluralen Austor- Wirksamkeıt wiırd Wern ausschliefßßlich 1ın den Ka-
IMung des Christlichen: Gruppen und einzelne, tegorıen der Publ;zität gedacht. Hıindernd wiırkt

zudem die Ambivalenz aller Medien, dieEngagıerte un: Dıstanzıerte, Amtsträger un:
Laıen, Kerngemeinden und Randgruppen realı- gleich vermitteln un! dazwischentreten,
sı1eren 1n ıhren Erwartungen un: Beziehungen, gleich also intormiıeren un: distanzıeren. Christ-

werden braucht dıe unmıttelbare Begegnung ' mıtW as (sott ll un:! ermöglıcht: kommunikatiıv
buchstabierte Freıiheıt, Beifreiung inspirıerende Menschen. Sıe sınd Ja nıcht L1LUI Modelle des
Beziehungen. Dabei afßt sıch aut sehr viel buüro- Glaubens. In ıhrer ähe werden die emotionalen
kratische Verwaltung un:! hierarchische Ent- un: psychologischen Möglichkeiten erworben,
fremdung leicht verzichten. mMıt denen der Glaube tun hat

Ich sehe für die Zukunft eıne sıch vergrößern- Das oult ebenso 1m Blick auf Gesellschaften,
de Vielfalt in der Art der Kırchenzugehörigkeıit. die ohne christliche Vergangenheıit sınd, w1e für
Dıie Kırche wırd selbst Z Zeichen un ZUur die nachchristliche europäıische Gesellschaft der
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Zukunftt. Da mögen (ın den psychischen und Belege dafür Das Kerygma hat seınen Ort 1n der
Gemeinde.gesellschaftliıchen Strukturen) ZWar viele Spuren

ıhrer relıg1ös-christlichen Vergangenheit och Gleichwohl behalten dıe Eltern ıhre Bedeu-
siıchtbar bleiben. Im SANZCN wırd S1e sıch aber t(ung tür die Glaubensbiographie ihrer Kinder.
dieser Vergangenheit gegenüber mehr un! mehr Nur mu{(ß 111a diese, wenn S1€e ZU Zuge kom-
verselbständigen und rel1g1ös erinnerungslos un: men soll, sehr bescheiden tormulı:eren: Eltern
erlebnisunfähig werden. Deshalb dıe Notwen- ermöglichen die emotionalen und psychosoz1a-
digkeit gemeıindlicher Erfahrungsfelder, in de- len Bedingungen VO Glauben: geben teı]
MG Christsein vermuıittelt un erworben wırd. iıhrer relıg1ösen Praxıs, sofern S$1e eıne haben:

vermıtteln ıhre Kinder 1in die Gemeıinde und
führen gelegentlich katechetische Gespräche,

Das Problem Famalilıe weıt s1e das können Ich bın freilich sıcher, da{ß
S1e selbst 1€es DU dann realısıeren, wenn die

Dıie bekannte Autmerksamkeit kirchlicher Obe- Famıilien sınd durch eın christliches
HCI auf Ehe un: Famlıulie un: die Sorge ıhre Miıteinander, das größer (und damıt öffentlicher)
Erhaltung und Gestaltung Wal, obwohl sS$1e 1n der 1St als die Familıie un: kleiner (und damıt iıntımer)
Geschichte der Kırche eher der Ehe als der als die Ortsgemeıinde. Dıie religionspadagog1-
Famiılie galt, be1 allem Interesse Glück der schen Möglichkeıiten der Famılien hängen
Beteiligten ımmer auch motiıviert VO der I1WAar- einem tamılıenübergreitenden gemeıindlıchen
Lung der Vermittlung christlichen Glaubens 1ın Mıteinander, W1€e 6S etwa 1n Basisgemeinden,
der Famlıulıie. Das 1St verstärkt heute der Fall und aber auch in Famıilienkreisen, Elterntreffs, Pro-
tindet seinen theologischen un! pastoralen Aus- jektgruppen, Freundeskreisen oder Verbänden
druck 1MmM Begritf «Hauskiırche», der seıt dem I1 versucht wırd Dieses Miteinander inspir1e-
Vatikanum ımmer haufıger auf dıe Famailıie AaNSC- ren, 1in dem Eltern un Kınder eingebettet sınd 1n
wendet wird?. Es 21bt Stimmen, die das eiınen größeren Zusammenhang, als 6S die priıva-
Schick_s_al der Kırche ganz die Famılie binden: tisıerte Famlaıulie ist; 1St Aufgabe der Pastoral der
«Die Überlebenschance der Kırche VO  5 heute Zukunft. Die Kırche beginnt nıcht 1ın der amı-
lıegt nahezu ganz in den Hauskirchen »° lie Sıe beginnt in der Gemeinde, weıl die ate-

Ob dieser Sprachgebrauch un die ın ıhm chetische Kraft der Famlılie dieser hängt
steckenden Erwartungen die Famlulıe gerecht-
fertigt sınd, aßt sıch nıcht allein AaUs praktisch- Selbstbestimmtes Christsein Gemeindentheologischer Perspektive angeben. Der Neute-
stamentler Lohtink hat energisch bestritten, der Selbstbestimmung
da{fß sıch die Gleichsetzung VO Famılie und Seıit die Menschheit (ın der begrenzten Perspekti-
Hauskirche autf die Bıbel zurückführen lasse/ des Abendlandes) als christlich gilt, 1STt
Wıe viele relıgionssozi0logische Untersuchun- selbstverständlich geworden, den Glauben «Un-
CN ZU Thema «Reliıgion und Famıilie» belegen, mündıgen» weiterzugeben. Das nıcht 11UT

sınd die 1M Begriff «Hauskirche» angelegten Kıiınder. uch die Erwachsenen, die Ja VO alt-
Erwartungen dıe kerygmatische Kraft christlı- kırchlichen Katechumenat bıs ZUTFr noch 1M
cher Famıilien völlig überzogen. Sıe iıntendieren Jahrhundert 1n größerem Umftang praktizıerten

tridentinischen Christenlehre die hauptsächli-zudem eıne Klerikalisıerung der Famaiulıie,
die sıch selbst gutwillige Christen wehren. Au- chen Adressaten katechetischer Verkündigung
Berdem 1efern S1€e das Christentum der tamılıalen (erst die Verschulung der Katechese VOT

Privatisierung Au  ® S1ıe mussen deswegen die El- zweıhundert Jahren rachte deren Einschrän-
tern überfordern und die Seelsorger enttäuschen. kung auf Schüler), galten als «Unmündige». Und
och wichtiger freilich 1St dies Dıie angemel- s$1e bleiben es durch eıne Glaubensverkündigung,
dete Erwartung die Eltern, als Katecheten die den Glauben einselt1g als Gehorsam U
ihrer Kınder wirken, dıe der Jahrhundertelang ber dem kırchlichen Lehramt ausgab un sSo
betriebenen Säkularısierung der Famiıulıie durch un dem Scheıin der Mündıigkeıit Abhängigkeit
Theologie und Kirchenpraxis widerspricht”, bewirkte. DDas hat ıne Struktur der Glaubens-
annn die Gemeinden ungewollt au ıhrem keryg- verkündıgung hervorgebracht, die VO Erwach-
matıischen Auftrag entlassen und deren kerygma- als Entmündigung erlebt un: als Kınderei
tische Kraft schwächen. Die Geschichte hat viele abgetan un: mehr un:! mehr gemieden wurde.
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Die Verantwortlichen in der Kırche haben sıch dieser Gesellschaft, sıch der Erfahrungen des
damiıt zutrieden gegeben und tun das, wenıgstens Evangelıums vergewiıssern. Darın wechseln
1m alten Europa, vielerorts och heute. Man Erwachsene VO «Adressaten» der Katechese
bildet sıch ein, INan könne den Glauben iın dena a ı E A E Ta Ea D ıhren Subjekten. So spielt sıch eın Klima treiheit-
Famılien un! 1im Religionsunterricht allen Kın- lıcher un! wechselseıitiger Kommunıikation in
dern vermuıtteln un: danns bıs diese CI- der Kırche eın Recht hat Zulehner: «Das
wachsen werden. So gebe G$ ımmer wıieder HE oberste (sesetz des Umgangs mıt den Menschen
erwachsene Christen. Kınderglauben wırd 1n 1ISt  das der Freiheıit, welche sıch durchaus mMiıt
diesem Denken gesichert durch die «Rechts- ernsthafter Kontrontation vertragt. »  12
PfllCht » relig1öser Familienerziehung und schuli- Christsein wırd dann selbstbestimmtes Christ-
schen Religionsunterrichts, Erwachsenenglaube se1n. Es wırd eın tragendes Element eiıner persOn-durch dıe «Rechtspilicht» des Glaubens. Es ıch verantwortenden Glaubensgeschichte mıiıt
überrascht nıcht, WenNnn 1n diesem relig1onspäad- indıvıduellen, vielleicht überraschenden, viel-
agogischen «Denkmodell» der Ausdruck «nach- leicht anstößigen, weıl VO der Linıe abweichen-
STE Generation» ausschließlich Kınder un: Ju- den Zügen. Es bleibt eın indıvıduelles Christsein
gendliche meınt. un!: vertfällt nıcht zu einem indıvidualistischen,

AaUS der Abgrenzung gegenüber anderen W'  S
Chrıistseın, WEeNnN die Bischöfe un: PftarrerDıie Erwachsenen als Herausforderung den einladenden Stil treiheitlicher Kommunika-

Es wırd in Zukunft wichtig se1n, VO diesem, tiıon pflegen, der auch dann och fre1ı lafst, WEenNn
WenNnn auch heute verbreıteten, doch kirchen- CR (vielleicht erfolglos) wiırbt. Solche Kommunlit-
geschichtlichen Sonderfall, der 1n den Miıssions- katıon ßt auch offenen (wechselseitigen) W ı-
gebieten nN1e der Normalfall WAal, abzukommen, derspruch Notwendig dazu 1st eıne Kultur

sehr CT VO unNnserem praktisch-theologischen des Streıtens die Wahrheıt, 1n der dıe Sprach-
Denken un:! VO den Sprach- un:! Handlungs- losıgkeit von Repressalıen keinen Platz hat
mustern der pastoralen Praxıs Besıtz ergriffen
hat, bıs hın den manchmal peinlıchen (sesten
VO kirchlichen Oberen gegenüber Kındern un: Die Möglichkeit der Wahl
den oft 1mM Bıiıld präsentierten Nachrichten VO Dıie Kırche begegnet selbstbestimmten Erwach-ıhrer besonderen Wertschätzung tür Kınder.
hne die Erwachsenen keine erwachsene Kır- dadurch, dafß S1e sıch waählbar macht und

Wihlbares anbietet: ın eıner, freilich VOT Zutällenche Dıie eigentliıche Herausforderung der Kırche geschützten, sıtuatıven Pastoral. Die Einladungder Zukunft sınd nıcht dıe Kinder, sondern die
10Erwachsenen Deren Herausforderung INas

kontinuijerlicher Partızıpation (Regelmäfß.ig-
WAar belasten und oft enttäuschen, wırd doch das eıt 1MmM Sonntagsgottesdienst, Beıchte...) trıfft

ohl DAUT: och die Bedürfnislage VO  3 Kernge-Christentum «mehr als be1 der Kinder- un: meındechrıisten, VO solchen, die 1m kontinu-Jugendkatechese vielleicht mıiıt seiınem eigenen
Tod konfrontiert, WEeNN CS sıch die Erwach- ierlichen Kontakt eıner Gemeınnschaftt VO

Christen Sıcherheit gewıinnen. Die anderen,senenkatechese bemüht»!!. ber eben diese Er-
wachsenen sınd die Zukunft der Kırche, WEeNnN

ohl die grofße Mehrkheıt, tür die Christsein in
diese och eiıne haben soll der Gemeıiuinde NUur eıne Teilrolle darstellt, alßt

Sınd die Erwachsenen «Adressaten» der Ver- sıch eher speziellen Gelegenheiten un: Feıiern
ansprechen (Geburt, Hochzeıit, Tod, Feste,kündigung, annn bezieht sıch der Ausdruck

«nächste Generation» nıcht autf die kommende VWallfahrt, Urlaub). Vermutlich sınd dıe Kır-
chen- un! Katholikentage deswegen gul be-Generation VO Kıindern, sondern auf die jetzt sucht, weıl 1er geistliche Ereignisse der W.ahlnächste, nämlıch HS CHE Generatıon, und darın

aut die, die diese Generatıion VOTr allem tragen, die der Eingeladenen angeboten werden.
Erwachsenen. Dıesen wırd der Glaube auch
nıcht eigentlich tradıert. Sondern S1e suchen, Priestermangel 1Nne Chance ®
angeregl durch die Inspirationskraft anderer

Selbstbestimmte Christen lassen sıch aut DauerChristen, 1m Zusammenhang mıt der Lösung
biographischer Sınnprobleme un: der Verständi- LLUT 1n Gemeiunden der Mitbestimmung beheima-
Sung ber Modelle eınes gelungenen Lebens 1n te  } Beheimatung schließt die Möglichkeit der
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Mitgestaltung ein, un:! nıcht IC 1ın periıpheren wenn nıcht wichtige Gründe dagegen stehen, die
Dıngen. Es 1St ein grober Irrtum, sıch dem allen einsichtig machen ATn
Problem des Priestermangels entziehen un: Eınen Priester fu J6 alle Gemeinden vorzusehen,sich VO Vorwurft der Verweigerung VO Y1e- 1st nıcht 5Symptom einer talschen «Priesterzen-
sterweıhen entlasten durch den Hınweıs, @7 trierung». Bei den geschichtlich gewachsenenmeinden ohne Priester würden Subjekte ıhres Erwartungen die Gemeinden un:! den vielfäl-
Gemeıundelebens un: un erhielten die Chance tigen Aufgaben der Gemeinden 1St CS unreal;-
der Selbstversorgung. Priesterlosigkeit 1sSt weder stisch, sıch auf Dauer ıne ehrenamtlıch geleiteteMerkmal VO  mn} Selbstbestimmung och ıhr Gemeıuinde vorzustellen. (3anz davon abgesehen,

da sıch eıne Gemeıinde ın der und dieGrund Gemeıinden der Mıtbestimmung sınd
nıcht solche, die keinen Priester haben, sondern Eucharistie sammelt, die die Ordinatıion CRsolche, die ıhren Priester wählen. Die also, Wenn bunden 1St Gemeinden der Mitbestimmung le-

denn keinen anderen Priester 21bt, A4UusSs iıhrer ben, WENN auch nıcht alleın, doch eben auch
Mıtte eınen Kandıdaten auswählen und ZUur Be- VO der inspırıerenden Kraft des Priesters. Wır
staätıgung un: Weıhe ıhrem Bischof präsentieren, entkommen dem Mangel nıcht, wWenn WIr ıh
der seinerseıts dem Wunsch entsprechen hat, ZU Ideal erklären.
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